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Unüberſehbare politiſche Folgen
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Bukareſt, 27. November. Seit einigen Tagen befindet ſich
Rumänien in der allergrößten Aufregung. Die ſchwere Er-

irankung des Königs Ferdinand, deſſen Ableben faſt täglich
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erwartet wird, drro das Land in unavſehbare politiſche Folgen

zu ſtürzen, da die Frage der Thronfolge ungeklärt iſt und die
allgemeine Unſicherheit im ganzen Lande leicht' zu einer Revolution

monathich 2 G. bei 2mahſiger Zuſtellung 2,50 G M., Aus ſchluhiich u
anßalten Briefträgen

und unten Kusträgerinner ntgegen. Böber Eewalt atbinder der Nerigo
r a adeneriat Zeitungsabbeſtellungen werden nur bis zum 25. des Vormenates angenommtn,
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führen könnte. Dazu kommt die Abweſenheit der Königin Maria,
die aus Amerika noch nicht zurückgekehrt iſt und die Erſchütte

rung des Premierminiſters Averescu, gegen den ſich die geſamte
Oppoſition verſchworen zu haben ſcheint, um ihn im Augenblick des
Ablebens des Königs durch einen Staatsſtreich zu ſtürzen. Gewiß
mag vieles von den zurzeit zirkulierenden Gerüchten falſch und
vielleicht auch tendenziös erfunden ſein. Aber die vorliegenden
Tatſachen genügen, um auch dem ruhig Denkenden die außer-
ordentliche Bedenklichkeit der gegenwärtigen Situation im Lande
vor Augen zu führen.

Die Situation läßt ſich in wenige Worte zuſammenfaſſen:
Stirbt der König, ſo iſt hundert zu eins die Wahrſcheinlichkeit
gegeben, daß die Anhänger des Prinzen Carol, der zurzeit in
Paris im Exil lebt, die Gelegenheit benutzen, um ihn zum König
auszurufen, obgleich dies geſetzlich nicht geſtattet wäre, und daß
dies die Liberalen unter der Führung Bratianus als die gün-
ſtigſte Gelegenheit zur Ausrufung der Republik und der endgültigen
Vertreibung der Hohenzollern aus Rumänien anſehen. Mit
anderen Worten, der Tod des Königs wäre das Signal zum
Bürgerkrieg.

Gegenüber dieſen Gefahren wie zuverläſſig verſichert wird,
haben beide Lager, ſowohl das Bralianus, wie das Averescus, ſeit
langem jede Vorbereitung für den „Kriegsfall“ getroffen iſt
die Stellung der Königin und ihrer Freunde eine ſchwache, da ſie
zur Verhinderung ſolcher Folgen des Todes ihres Gatten nur
einen Regentſchaftsrat einſetzen könnten, der naturgemäß allen
möglichen Jntrigen ausgeſetzt wäre und daher keine feſte Hand
gegenüber den revolutionären Beſtrebungen zeigen würde. Ueber
dies würde eine Regentſchaft der Königin Maria für den jetzt
fünfjährigen Prinzen Michael,, dem präſumtiven Thronfolger, im
Lande wenig beliebt ſein, da ſeit langem die Privatpolitik der
ſchönen Königin in den Kreiſen des Parlaments auf Widerſtand
ſtößt. Jede t ſie große Teile der Armee hinter ſich, die ſie
auf das glühendſte verehren. Ob damit allerdings die letzte der
Möglichkeiten, die Königin Maria nach dem Tode ihres Gatten zur
Herrſcherin erklären zu laſſen, an Wahrſcheinſichkeit geavinnt, iſt
natürlich auch wicht geſagt. Rumänien ſteht alſo vor einer außer
ordentlich ſchweren Kriſe.

S ,e“, e“,“,2“57 2“,e“2cſſeeEne Vier änöerkon erenz in Locarno?
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Verlin, 27. Nov. Jn Pariſer und Londoner diplomatiſchen
Kreiſen wird, wie verlautet, mit beſonderem Jntereſſe der von
England ausgehende Verſuch betrachtet, eine Einigung zwiſchen
Frankreich und Jtalien herbeizuführen. Jn dieſem Zuſammen

iſt in Paris das Gerücht aufgetaucht, daß nach der Tagung
n Genf eine Vierländerkonferenz in Locarno zwiſchen
Deutſchland, England, Frankreich und Jtalien ſtattfinden äuäg,
Alem Anſcheine nach ſind dieſe in Paris auftauchenden Ver
mulungen auf engliſchen Einfluß zurückzuführen. Klar-
heit über die ganze Angelegenheit dürfte erſt die Ausſprache
zwiſchen Chamberlain und Briand bringen, die am 2. Dezember
in Paris ſtattfinden ſoll. Augenfcheinlich herrſcht in Paris eine
außerordentliche Nervoſität, die wohl darauf zurück
zuführen ſein dürfte, daß es bisher nicht gelungen iſt, in den Ver
handlungen über die Kontrollfrage England von ſeinem einmal
eingenommenen ablehnenden Standpunkte gegenüber einer Ver
längerung der Kontrolle völlig abzubringen.
In einem anſcheinend offizios inſpirierten Artikel des „Matin“

ümmt der bekannte Herr Sauerwein Stellung zu den
deulſchfranzöſiſchen Auseinanderſetzungen und iſt bemüht, Worte
ſanfter Mahnung an die Adreſſe der öffentlichen Meinung Deutſch
lands ſowie Dr. Streſemanns zu richten. Auch in dieſer Ver
öffentlichung wird das Projekt der Vierländerentente, angeblich ein
ſeit längerer Zeit von Briand verfolgter Plan, angeſchnitten. Dabei
wird Deutſchland die Rolle einer auf dem Fuße der Gleichberechti
gung ſtehenden Nation zugewieſen ein Tatbeſtand, der leider
durch die in Paris gegebenen Vorausſetzungen in keiner Weiſe als
gegeben angeſehen werden dürfte. In Berliner Kreiſen der
Vilhelm- Straße hat man bisher von allen dieſen Kobinatio
nen noch nichts vernommen. Man erklärt ſie daher ledig-
lich als unbegründete Vermutungen bzw. als einen
Lerſuchsballon, der abgelaſſen worden iſt, um die Stimmung der
kerliner amtlichen Stellen ſowie der deutſchen Oeffentlichkeit ſon

ren zu können. Schließlich neigt man zu der Anſicht, daß
durch dieſes Vorgehen eine neue Kampagne entfeſſelt werden
ſoll, um das friedliche deutſch-italieniſche Einver-
nehmen gegen Frankreich auszuſchließen. Ein deutſch
italieniſches Locarno kommt, wie weiter mitgeteilt wird, ſchon
deswegen nicht in Frage, weil Deutſchland und Italien ihrerſeits
beide Unterzeichner des Locarnoabkommens ſind und die im Augen
blick geführten Verhandlungen über einen deutſch italieniſchen
Schiedsbertrag alles andere in dieſer Hinſicht überflüſſig machen.

Beklemmungen in Paris
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Paris, 27. Nov. Die Leervoſität, die in allen Preſſekommen-
taren über die Frage der Militärkontrolle bzw. der Jnveſtigation
mehr und mehr zum Vorſchein tritt, weiſt unzweideutig darauf hin,daß gewiſſe Wünſche der Pariſer Diplomatie anſcheinend nicht

ell genug in Erfülluno gehen. Urſächlich gehen gehen wohl
ell genug in ung gehen. Urſächlich gehen wohlund die ſich ber das eigentliche ionsproblem hinaus auf

ale aktuellen Fragen der internat Politik beziehen, auf die
h zurück, daß man in den verantwortlichen Kreiſen in

daris der öffentlichen Meinung in Frankreich eine Enttäuſchung
n verheimlichen beabſichtigt, deren Bekanntwerden man anläßlich

der Dezembertagung in Genf erwarten zu müſſen glaubt. Die
tieferen Urſachen ſind, daß man die deutſche Mithilfe im Völker
bund zwar in allen Tönen geprieſen und nach außen hin
wärmſtens erſehnt hat, daß man aber heute nach dem Eintritt
Deutſchlands anſcheinend ſich vor den Konſequenzen dieſes
Schrittes wie auch denjenigen der eigenen vorſeptemberlichen
Haltung drücken will. Bei der ganz beſonders pſychiſchen Eigenart
der franzöſiſchen öffentlichen Meinung iſt es allerdings nicht ſonder-
bar, wenn der „gute Franzoſe“ über reinen Preſtigebefürchtungen
den von ihm ſelbſt ſo oft geprieſenen „guten Willen“ doch lieber
wieder zu veräußern trachtet. Um dieſe Haltung zu rechtfertigen,
greift man zu allen Mitteln einer teudenziöſen Preſſekampagne,
malt alle möglichen Schreckgeſpenſter an die Wand, übertrieben,
um ſich einen Weg offen zu laſſen, der es zulaſſen würde, ſich
auch ſpäter noch auf den „eigenen“ guten Willen zu berufen.

So ſpricht heute Pertinax im „Echo de Paris“ über den ſchon
ſeit langem in Vorbereitung befindlichen deutſch italieniſchen
Schiedsgerichtsvertrag als von einem „neuen deutſch italieniſchen
Locarno“, erwähnt der Not gehorchend die Brenner-Garantie, und
baut auf dieſen Behauptungen die Theſe auf, Jtalien wende ſich
wieder der mitteleuropäiſchen Dreibundpolitik zu. Der Zweck dieſer
Locarno“, erwähnt, der Not gehorchend, die Brenner-Garantie, und
Pertinax lieſt, die in deutlichſter Weiſe die ganze Beklemmung der
Pariſer Situation zu beleuchten ſcheinen, wenn Pertinax klagt,
der Völkerbund habe das ganze franzöſiſche Allianzſyſtem zerſtört,
Frankreich ſei morgen wie geſtern keineswegs vor Bündniſſen bzw.
Bündnisdrohungen geſchützt und Frankreich ſtehe außerdem in Genf
gerade wegen dieſer Gefahren unter einem ſchweren Druck. Man
habe Rom allzuſehr vernachläſſigt. Wenn aus der beabſichtigten
Zuſammenkunft Briand-Chamberlgin-Muſſolini nichts werde, ſo
dürfe man ſich nicht nur bei Streſemann barüber beſchweren,
ſondern müſſe ſich auf die eigenen Fehler befinnen,

Dieſe Aeußerungen von Pertinax ſind, wie geſagt, nur ein
Ausſchnitt aus dem Wuſt von Vorwürfen, Warnungen und
Klagen, die die Pariſer Preſſe füllen. Aus der Ruhe, die
eigentlich in allen anderen Hauptſtädten zum genannten Thema
herrſcht, kann man unſchwer den Schluß zieben, daß für Deutſch
land zum mindeſten keine Veranlaſſung beſteht, dieſe Sorge zur
eigenen zu machen und durch allzu große Bereitwilligkeit zu Kom
mentaren oder gar Dementis eine Poſition zu ſchwächen, die, auf
einer ſachlich und formal-rechtlichen Grundlage ſtehend, als nicht
gerade ungünſtig angeſehen werden braucht.

Streſemann zur Unterredung HoeſchBriand
Verlin, 27. Nov. Jm Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages,

der heute vormittag zuſammentrat, ergriff vor Eintritt in die
Tagesordnung Außenminiſter Dr. Streſemann das Wort, um zu
einer Meldung der franzöſiſchen Preſſe Stellung zu nehmen, wo
nach Briand dem deutſchen Botſchafter nicht habe verheimlichen
können, daß er keine der Theſen der Reichstagsrede
des deutſchen Außenminiſters annehmen könne.
Dr. Streſemann erklärte, daß dieſe Mekdung nach ſeinen Jnfor-
mationen vollkommen umvahr ſei. Eine derartige Aeußerung des
franzöſiſchen Außenminiſters gegenüber dem deutſchen Botſchafter

ſei nicht erfolgt.
Einbruch im Reichwehrminiſterium
Verlin, 27. Nev. Gin Einbruch, der wohl noch weitere

Kreiſe ziehen dürfte, da die Täter ez ohne jeden Zweifel auf ein

abgeſehen hatten, beſchäftigt augenblicklich die Berliner Kriminal
polizei. Gegen 3 Uhr nachts drangen Diebe mit Hilfe einer
Leiter in das ſogenannte Amt der Reichswehr in der Leipziger
Straße 5—-7 ein. Sie wurden jedoch durch einen Wächter geſtöri
und vermochten zu entkommen,

Jn den Räumen des alten Kriegsminiſteriums ſind zuxzeit
mehrere Abteilungen des Reichswehr- und des Finanz miniſteriums
untergebracht. Die Räume werden zur Nachtzeit bewacht. Tie
Einbrecher beobachteten die Wächter auf ihrem Rundgang und ge
longten durch Zertrümmerung einer Fenſterſcheibe in die im
erſten Stockwerk gelegenen Bureauräume.

Ein Wächter bemerkte gegen 2 Uhr nachts in der Böoten
meiſterei des Reichswehrminiſteriums einen verdächtigen Lihtſchein.
Jn der Annahme, daß es ſich um Einbrecher handelt, alarmiert der
Wächter das Ueberfallkommando. Als die Beamten auf dem
Grundſtück eintrafen, hatten die Einbrecher das Haus bereits ver
laſſen. Jedenfalls hatten ſie den Wächter auf ſeinem Rundgang
bemerkt und ihre Arbeit ſofort eingeſtellt. Eine Durchſuchung der
Räume ergab, daß die Diebe mit Hilfe einer Leiter vom Garten
in der Prinz-Albrecht-Straße her in die Botenmeiſterei und von
dort in die angrenzenden Dienſtzimmer eingedrungen waren. Es
handelt ſich jedenfalls um eine Kolonne von gewerbsmäßigen
Geldſchrankknackern, die bereits einen Kaſſenſchrank angebohrt
Auch verſchiedene Aktenſchränke und Pulte waren von den Dieben
aufgebrochen worden. Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſcheint
nichts geſtohlen worden zu ſein, da die Einbrecher bei ihrer Arbeit
geſtört worden ſind. Auf ihrem Rückwege ſind die Burſchen dann
wieder durch den Garten und über eine Mauer hinweg nach der
PrinzAlbrecht-Straße entkommen. Die Kriminalpoligei hat im
Laufe des heutigen Vormittags in den erbrochenen Räumen ver
ſchiedene Fingerabdrücke vorgenommen. Bis zur Stunde fehlt
noch jede Spur von den entkommenen Tätern.

Weiterberatung des Geſetzes gegen
Schmutz und Schund

Verlin, 27. November.

Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um ein Uhr. Die
zweite Leſung des Geſetzes zur Bewahrung der Jugend vor
Schund- und Schmutzſchrißen wird fortgefetzt.

Abg. Dr. Heaß (Dem.) wirft die Frage auf, ob der Staat
das Recht habe, in den Bereich literariſcher Produktion einzu
wirken. Der Kampf gegen literariſchen Schmutz habe ſeinen Aus
gang nicht bei den politiſch-konſervativen Kreiſen, ſondern bei den
ſozialradikalen, vor allem bei der Lehrerſchaft der Großſtädte. Dort
habe ſich Fachkenntnis und Erfahrung geſammelt. Eine namen-
loſe junge Frau, die irgendwo in einem Berliner Vaorort täglich
in der ſozialen Fürſorge ſtehe, habe in dieſen Fragen eine größere
Autorität, als die ganze Dichterakademie.

Abg. Petzold (W. V.) iſt erſtaunt über den Sturm, den die
Vorlage in der Oeffentlichkeit entfacht hat. Schuld daran ſeien
freilich die Freunde des Geſetzes, zu denen auch er gehöre. Sie
hätten raſcher arbeiten ſollen, dann hätten ſich die Elemente, die
gegen die Vorlage ſind, nicht organiſieren können. Die Kommu
niſten ſchließen ſich von jeder Mitwirkung von ſelbſt aus, weil ſie
ja ſogar im Ausſchuß die Meinung vertreten haben, daß auch die
Bibel zur Schundliteratur gehöre. (Lebhaftes hört, hört, rechts.)

Abg. Frau Lang-Vrumann (B. V. P.) hält an den Ausſchuß-
beſchlüſſen feſt. Jedes Geſetz habe ſeine Mängel. Wollte man
nur fehlerloſes annehmen, ſo würden überhaupt keine Geſetze
zuſtandekommen. Der Entrüſtungsſturm gegen die Vorlage ſei
künſtlich in Szene geſetzt worden. Die Landesprüfſtellen müſſen
unbedingt erhalten bleiben. Es können nur vier oder fünf in
Betracht kommen, nicht eine ganze Anzahl, wie fälſchlich behauptet
wird. Ohne die Landesprüfſtellen iſt das Geſetz für die Baheriſche
Volkspartei unannehmbar. Berlin iſt nicht der Boden, von dem
eine Erneuerung des Volkes ausgehen kann. Zurufe links: „Aber
München!“) Jn den Landesprüfſtellen ſollen alle Richtungen ver-
treten ſein. Zuruf der Kommuniſten: „Du aghnungsloſer Engel
Du!“)

Abg. Kube (Völk.) ſpricht von einem künſtlichen Entrüſtungs-
rummel, den man gegen die Vorlage ins Feld führe. Es ſei ein
merkwürdiges Aufgebot aus dem „Café Größenwahn“, das gegen
das Geſetz kämpfe. (Lärm links.) Die Völkiſchen ſeien ſonſt
nicht beſondere Freunde des Dr. Külz, aber ſeiner Vorlage werden
ſie im weſentlichen zuſtimmen. Die deutſche Literatur und das
Theater verzeichnen heute einen bedauerlichen Tiefſtand. Alle
Beſtrebungen, dem Volke gute und billige Literatur zu verſchaffen,
ſollten unterſtützt werden.

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache.
Abg. Krone (Zentr.) verlangt eine entſchiedene Bekämpfung

der Aſphaltkunſt im Jntereſſe der proletariſchen Jugend.
Abg. Seydewitz (S. P. D.) verlangt die ansdrückliche Feſt

ſetzung, daß literariſche Erzeugniſſe aus Gründen der Politik und
der Weltanſchauung überhaupt nicht verboten werden dürften.

Abg. Frau Dr. Scheidel (Deutſchn.) hebt den unheilvollen
Einfluß hervor, den die Schundliteratur auf die jungen Mädchen
ausübt. Die Abſicht, durch Herauslaſſen der politiſchen Schriften,
dem Schund ein politiſches Mäntelchen umzuhängen, müſſe ent
ſchieden abgelehnt werden.

Abg. Höllein (Komm.) bezeichnet das Geſetz als eine Schmach
Reichsinnenminiſter Dr. Külz erklärt, daß das Geſetz ſowohl

Schund wie Schmutz treffen ſolle. Es könne ſich eine Schrift auch
vom Schmutz fernhalten und doch Schund ſein. t

Abg. Fleißner (S. P. D.) begründet ſozialdemokratiſche Au
träge, worach anſtelle der Länderprüfſtellen eine h
treten ſoll, und wonach Einſtimmigkeit notwendig ſein ſoll, um
eine Schrift auf die Lifte zu ſetzen.

Darauf werden die Beratungen abgebrochen. Das Haus ver
tagt ſich. Montag drei Uhr Weiterberatung, Lebensmittelgeſetz,
Anträge zum Reichsmietengeſetz. Schlug 345 Uhr.
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Jtalien, Jugoſlawien und England im
Hintergrunde?

grad, 26. Nov. Der vor einigen Tagen in Albanien aus
rochene Aufſtand ſcheint den letzten Nachrichten zufolge nun

doch bedeutend ernſterer Natur zu ſein, als es die Regierung des
Landes bi zugegeben hat. Obwohl der Sitz Achmed Bey Zogus,

des gen Machthabers von Albanien, die Stadt Durazzo,
von Aufſtändiſchen noch nicht erobert worden iſt und auch
Angriffe auf Tirang, die Hauptſtadt Albaniens, mißglückten, iſt
die Stadt tari ſo ſehr bedroht, daß ſie jeden Augenblick in die

Aufſtändiſchen fallen kann. Damit iſt der zuerſt als
unbedeutend bezeichnete Aufſtand zu einer Gefahr für Achmed
Bey u geworden, wenn auch natürlich der Ausgang des
Kampfes zwiſchen der Regierung und den aufſtändiſchen Miri

Der Regierung iſt es
allerdings bisher nicht gelungen, die Söldnertruppen ernſthaft
z Kinarekten in den Kampf zu bewegen, was darauf ſchließen2 die Stellung der Regierung ſchen jetzt als ſehr

wach zu bezeichnen iſt.
Die Frage, wie dieſes etwes nnerwartete Ergebnis der Auf-

ſtandsbewegung zuſtande gekommen iſt, läßt ſich jedoch vorläufig
noch nicht beantworten. Denn um Geld, wie es früher ſo oft der
Fall war, ſcheint es ſich diesmal nicht allein gehandelt zu haben,
da Achmed Bey Zogu infolge ſeiner guten Beziehungen zu den
Jtalienern und Engländern über genügende Mittel verfügen
dürfte, um ſeine Truppen zu kaufen. Die Gewährung einer Oel-
konzeſſion in der Nähe von Valong an die Engländer und die
Verbindung der albaniſchen Nationgl-Bank mit dem Eredito

taliano dürften Zogu vor jedem Geldmangel ſichergeſtellt haben.
lUls er daher trotzdem Schwierigkeiten hat, ſo kännte dies nur

arauf zurückzuführen ſein, daß einige ſeiner Anhänger mit ihm
unzufrieden ſind und ihn nicht länger ſtützen wollen, wenn nicht

ar, wofür aber kein Beweis vorhanden iſt, die Engländer und
taliener mit ihm nicht länger mehr regieren wollen.

Andererſeits ſcheinen die Aufſtöndiſchen auch nicht ſo ſehr
von Belgrad mit Geldern unterſtützt worden zu ſein, wie das die

Der Aufſtand in Albanien
italieniſche Preſſe behauptete. Zwar nimmt die jugoſtawiſche Re
gierung aus ſehr verſtändlichen Gründen das größte Intereſſe an
den Dingen in Albanien und zwar zweifellos in einem anti
italieniſchen Sinne aber Jugoſlaw:en hat zurzeit ſelbſt kein
Geld und dürfte wohl auch keinen Wert darauf legen, das erade
erſt geflickte Verhältnis zu Jtalien erneut zu trüben. egen
eine direkte Beteiligung Belgrads ſpricht ja überdies die J
daß der Aufſtand ſehr ſchlecht angelegt geweſen iſt und jede höhere
Regie vermiſſen läßt. Trotzdem iſt es natürlich möglich, daß
Belgrad nachträglich ein Jntereſſe ag den Vorgängen in Albanien
nimmt und die glücklich gekommene Gelegenheif benützt, um einen
etwaigen Sturz Achmed Bey Zogus in ſeinem Sinne augzu-
nützen.Leghalb dürften die Verſionen richtig ſein, die in dem gegen

wärtigen Aufſtand eine innerpolitiſche Angelegenheit ſehen und
ihn auf die Unzufriedenheit der Londbevölkerung mit der Ge
waltherrſchaft der Großgrundbeſitzer zurückzuführen. Was jedoch
natürlich nicht ausſchließt, daß dieſe Agrarfragen von den Groß-
mächten dazu benutzt werden, um ſich in die inneren Angelegen-
heiten Albaniens zu miſchen, das je ſchließlich für die Herrſchaft
über die Adria eine ausſchlaggebende politiſche Bedeutung be
ſitzt und daher zu einer Einmiſchung wohl verlocken dürfte.

Jtolieniſch-Jugoſlawiſche Beſprechungen
Beſgrad, 27. Nov. Jm Zuſammenhang mit den gegenwärtigen

Unruhen in Albanien fanden geſtern zwiſchen dem italieniſchen
Geſandten Vordrero und dem Außenminiſter Nintſchitſch Be
ſprechungen ſtatt. Bordrero erbat dabei im Auftrage Muſſo
lin is Auskunft darüber, was die jugoſlawiſche Regierung zu
tun gedenke, falls der albaniſche Aufſtand nach Südalbanien
übergreifen würde, und ob ein gemeinſames Vorgehen als not
wendig erachtet werde. Jn einem amtlichen Bericht über die Be
ſprechungen heißt es, daß zwiſchen Südſlawien und der italieniſchen

Regierung eine völlige Uebereinſtimmung feſtgeſtellt
worden ſei. Man ſei zu der Anſicht gelangt, daß der Aufſtand als
rein innere Angelegenheit Albaniens zu betrachten ſei.
Die beiden Staaten wünſchten nichts anderes, àäls die ruhige
Entwicklung Albaniens.

Aus aller Welt
Gemeiner Wucherer

SDerlin, 6. Nov. Eine empfindliche Strafe diktierte das
ffengericht Schöneberg dem Grundſtücksvermittler Klein zu,
er ſich eines außerordentlich hohen Zinswuchers ſchuldig ge

hatte. Ein Kaufmann Kr. hatte durch die Jnflatiqn ſein
Vermögen verloren und ſuchte Kapital zum Aufbau ſeines Ge

Der Angeklagte wollte die Notlage des Darlehnsſuchenden
einer geradezu unverſchämten Weiſe ausnutzen. Er erbot ſich,

ein Darlehn von 8500 Mark zu geben. Es wurde auch ein
svertrag abgeſchloſſen, in welchem aber Kr anerkennen

daß er 4800 Mark erhalten Fabe, und daß da
8

rheit mußte der Darlehnsſucher ſeinem Geldgeber die ganze
Wohnungseeinrichtung übereignen. Nachdem Klein in den Beſitz
der reignung gelangt war, kam er jedoch ſeinen eingegange-
nen Verpflichtungen nicht nach und zahlte nicht. Kr. geriet da-
durch in eine rößere Not, weil er nun für ein anderweitiges
Darlehn keine Sicherheit geben konnte, denn den Uebereignungs
vertrag konnte er nicht wieder herausbekommen. Klein gab vor
Gericht zu, daß er von vornherein die Abſicht gehabt habe, kein
Geld zu geben. Das Schöffengericht ſah in der Handlungsweiſe
des Klein neben Zinswucher auch vollendeten Betrug und ver
urteilte den Angeklagten zu ſechs Monaten Gefängnis
und 600 Mark Geldſtrafe.

„fRusgrabungen“ auf dem Brandenburger Tor
Berlin, 26. Nov. Bei den Ausbeſſerungsarbeiten auf dem

Brandenburger Tor, die in den letzten Wochen beträchtliche
chritte gemacht haben, wurden einige recht intereſſante

unde zutage gefördert.
Als man mehrere der ſchweren Geſimsplatten, die ſchadhaft
rden waren, auswechſelte, entdeckte man, daß einige dieſer

löcke bereits für andere Zwecke behauen worden waren, Man
ſtellte feſt. daß die Platten in Säulenform nach der Rückſeite
zu bearbeitet waren, daß man alſo ſchon einmal gebrauchte Steine

zu dem Bau des Brandenburger Tores, das bekanntlich Ende 1700
fertiggeſtellt worden iſt, verwendet hat. Aus Erſparnisgründen
hat man alſo damals Blöcke, die bereits vordem anderen Zwecken
gedient hatten oder dienen ſollten, benutzt und die Steine ſo ein
gebaut, daß ihre vorherige Bearbeitung nicht zu ſehen war. Man
fand bei den jetzigen Arbeiten etwa vier bis fünf derartige Blöcke,
die zum Teil mit Ornamentſchmuck verſehen waren. Eine
der Platten zeigte auch ein, allerdings nicht vollſtändiges Mono-
gramm, bei dem das W. klar zu erkennen, während das F. be
ſchädigt war. Es handelt ſich dabei höchſt wahrſcheinlich um eine
Sockelplatte, in die bereits das königliche Monogramm. F. W.
(Friedrich Wilhelm eingemeißelt worden war, Für welche Zwecke
die Blöcke vorher auserſehen waren, läßt ſich jetzt natürlich nicht
mehr feſtſtellen.

Die Bau und Finanzdirektion, in deren Händen die Aus-
führung der Bauarbeiten liegt, hat jedoch die Steine als archi
tektoniſche Kurioſa aufgehoben und gewiſſermaßen ein
kleines Muſeum der Ausgrabungen auf dem Brandenburger
Tore zuſammengeſtellt.

Räuber in der Geflügelhandlung
Berlin, 26. November. Ein frecher Raubüberfall wurde in

einer Geflügelgroßhandlung in der Nähe des Alexanderplatzes ver
übt. Als während der Mittagszeit nur ein Angeſtellter im
Büro war, ſtürzten plötzlich vier Männer in den Raum und
bedrohten den Angeſtellten mit der Piſtole. Sie ſteckten ihm
einen Knebel in den Mund, warfen ihm ein Tuch über den
Kopf und banden ihn mit einer Schnur an den Stuhl. Den
Räubern fielen 1000 Mark in Bargeld und 800 Mark in Schecks
in die Hände.

Verbrecherſchlacht in Chicago
London, 27. Nov. Nach Meldungen aus Chikago hat ſich

dort abermals ein ſenſationeller Kampf zwiſchen zwei Ver
brecherkolonnen abgeſpielt. Die beiden Kolonnen be
ſchoſſen ſich in einer belebten Geſchäftsſtraße mit
Maſchinengewehren Drei Verbrecher wurden ſchwer
verletzt, zahlreiche andere erlitten leichte Verletzungen. Unter
dem Publikum brach eine wilde Panik aus.

Fabrikezploſton in Lille
Paris, 26. Nov. Jnfolge einer Exploſion in einer Stärke

in Lille iſt eine Feuersbrunſt ausgebrochen, die de
mehrere Todesfälle und zahlreiche Verletzungen im w
folge hatte. Der Sachſchaden beträgt 6 Millionen Frant,
Auch die der Fabrik benachbarten Gebäude ſind von den Fimm

nicht verſchont worden. men
Der Freund ermordet und beraubt

Lyck, 26. November. Bei Proſtketen wurde in ei
Dorfbruch eine männliche Leiche gefunden, deren Schädel
trümmert war. Die ſofort angeſtellten Ermittlungen eigalg
daß es ſich um den Polen Stanislaus Skulich handelt der
einigen Tagen unter Aushändigung ſeiner Erſparniſſe eng
worden war. Ein Freund lockte ihn nach der Grenze, ſchlu en
nieder und warf die Leiche, nachdem er den Toten verant
hatte, in einen Dorfbruch. Der Täter iſt geflüchtet. t

Hallo und Amgebung
Halle, 28. November.

Vorfreude
Sonntagegedanken.

Wenn mit dem Totenfeſt das alte Kirchenjahe zur Neige ge
gangen iſt, naht eine Zeit voller Freuden: die Zeit des Advent
Das ſind rührige vier Wochen vor dem Chriſtfeſt, wo es mm de
deutſchen Familie plötzlich lebendig wird. Heimlich geſchäftig
Treiben wacht auf und geht mit ſorgender Miene einher. Auf den
Geſichtern der Menſchen liegt es wie innere Spannung und Fr.
wartung. Aus der Ferne klingt leiſes Geläut von Weihnacht
glocken herüber, und der würzige Duft verbrannter Tannenzweg
breitet ſich. überall aus. Hier und da, wo in den Familien noh
der behagliche Kachelofen ſeine Wärme ſpendet, miſcht ſich in de
Tannenduft wohl auch der von gebratenen Aepfeln,

Nirgends wird dann dem Menſchen ſo bewußt, welch' traut
Heimſtätte gerade die Familie bildet, wenn wie hier der m
Schein der Lampe ihre Glieder an dunklen Winterabenden be
einem guten Buche vereint, während draußen die Dezember,
ſtürme das Haus umtoſen oder duftige Wirbelflocken ihr weiße
Tuch über die Erde breiten.

Es iſt eine liebe, hoffentlich ſich immer mehr einbürgernte
Sitte, in dieſer vorweihnachtlichen Zeit als Zeichen der Vorfreude
einen Adventsſtern zu halten. Jn ihm liegt das Shmbol de
„Sternes aus Juda“. Dazu muß freilich kommen, daß auch daz
Menſchenherz ſich wieder für die Frage bereitet: „Wie ſoll i
dich empfangen?“ Wer es nicht nur bei dieſer Frage bewenden
läßt und mit empfänglichem Sinn die Tore ſeines Herzens weit
dem erſchließt, der als eine Gabe des Himmels darin Einzig
halten möchte, dem wird nicht nur dieſe Zeit, ſondern vor allem
auch das hohe Freudenfeſt der Liebe zu wahrem, innerlichem
Segen gereichen. Denn darin vor allem liegt auch der Sinn de
Weihnachtsfeſtes, daß es den Menſchen nicht nur mit den äußern
Gaben der Liebe beglückt, ſondern ihm die innerlich freudige Ge
wißheit verſchafft, daß aus der Geburt des Chriſtkindes ihm de
Quelle ewiger Freuden erwächſt.

Die Auswirkung der Kriſenfürſorge in Halle
Vorausſichtliche Aufwendungen: 22 500 Mark.

Wie wir bereits berichteten, iſt am 21. November das Geſeß
über die Kriſenfürſorge e die Erwerbeloſen in Kraft getreten.
An der Aufbringung der Koſten ſind die Gemeinden zu 25 Prozent
beteiligt, während die anderen 75 Prozent das Reich trägt.

Für Halle würde ſich die Kriſenfürſorge unter den der
zeitigen Verhältniſſen des Arbeitsnachweiſes, der natürlich den
größten Schwankungen unterworfen ſein kann, folgendermaßen
auswirken:

Zurzeit beträgt in Halle die Zahl der ausgeſteuerten Erwerb
loſen 150. Der woöchentliche Unterſtützungsſatz beläuft ſich im
Durchſchnitt für einen Erwerbsloſen auf 15 Mark. Da die Kriſen-
fürſorge bis zum 31. März 1927, alſo für noch etwa 20 Wochen
vorgeſehen iſt, ſo würde dies 45 000 Mark ausmachen.

Nun werden aber durchſchnittlich in der Woche etwa 15 ne
Erwerbsloſe ausgeſteuert; das würden bis Ende März etwa
ſein, natürlich erſt im Laufe der Wochen. Man müßte hierfür
eine Summe von nochmals 45 000 Mark, alſo zuſammen 9990
Mark, anſetzen. Davon trägt die Stadt Halle 25 v. H., mithin
22 500 Mark.

Der Kommandeur des „Wolf“
Vor 10 Jahren, am 30. November 1916, nahm eine

der abenteuerlichſten Seefahrten des Weltkrieges ihren
Anfang die 444-tägige Seereiſe des deutſchen Hilfs-kreuzers „Wolf“. 1 Jahre lang durchſtreifte das Schiff
ohne jede Verbindung mit der Heim rt, im Kampf mit den
Feinden, mit den Gewalten der Elemente, mit Not und
Entbehrung, nur auf ſich ſelbſt geſtellt, Minen legend,
Schiffe kapernd, drei Ozeane vom Atlantik bis zur Süd
ſee, bis am 17. Februar 1918 der von den amtlichen
Stellen längſt verloren geglaubte „Wolf“ nach zwei-
maliger ſiegreicher r der feindlichen Blockade
wieder in deutſche Gewäſſer einlief. Die Geſchichte dieſer
einzigartigen Leiſtung iſt niedergelegt in dem reichilluſtrierten Buche von F. Witſchepth „Das ſchwarze
Schiff“, das vor etwa einem halben Jahr bei der Union
Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart erſchien und
bereits in 7. Aufgae vorliegt. Dem Manne, deſſen
perſönlichſte Leiſtung zum großen Teil die kühne
„Wolfs“Fahrt war, ſind zum 10 jährigen Gedächtnistag
die nachſtehenden Zeilen gewidmet:

In Roſtock, wo eine Menge vorzüglicher Marinemänner aufgewachſen ſind, wurde am 25. Februar 1875 Karl Auguſt Nerger

eboren. Er ſoll immer einen eigenen Kopf gehabt haben, der
arl Auguſt, ſchon damals, als er noch auf das Gymnaſium zu

Roſtock ging, wo Vater ſelbſt als Lehrer tätig war. Nerger
war kein guter Schüler, keinswegs, er ſoll in der Unterklaſſe
ſogar zweimal ſitzen geblieben ſein. Als er Oſtern 1898 die Schule
verlaſſen durfte, um Seeoffizier zu werden, war er heilsfroh, er
und auch ſeine Lehrer. Aber bei der Marine ging's bald beſſer
als in der Schule, ſpäter ſogar vorzüglich, und ſo gut gefiel
es dem jungen Leutnant an Vord, daß ſeine beiden jüngeren
Brüder ihm in die Marine folgten, der eine als Arzt, der jüngſte
gleichfalls als Seeoffizier.

Das, was damals auf der Schule vielleicht ſo oft der Grund
des Aergers geweſen war, das war es gerade, dem Nerger bei
der Marine ſeinen großen P verdankte. Das war nämlich ſein
eigener, echt Mecklenburger Kopf. Jhm in erſter Linie verdankt
er ſeinen wohlverdienten „Pour le merite“ und unſer Vaterland
die erfolgreiche Kriegsfahrt des Hilfskreuzers „Wolf“.

Als die Marine den Korvettenkapitän Nerger zum Kom
mandanten dieſes geheimnisvollen, ſchwarzen Schiffes ernannte,
lonnte keine beſſere Wahl getroffen werden. Er beſaß alle Eigen-
ſchaften, die der Führer eines Kreuzers, der weit über ein Jahr,
ohne jede Verbindung mit der Heimat, umgeben von einer Welt
von Feinden, in See bleiben ſollte, braucht. Er verfügte über
große Sachkenntnis und Erfahrung, die er beſonders als Kom
mandant eines kleines Kreuzers gewonnen hatte. Er war klug,
man betrachte ſeine hohe Stirn, er war voll freudiger und mutiger
Entſchlußkraft, man betrachte ſein blitzendes Auge, und ehe er

wagte, hat er ſtets reiflich und richtig „gewägt“. Er beſaß eine
zähe Ausdauer in der Verfolgung eines als richtig erkannten Ent-ſhluſſes Er war voll ſtolzen Selbſtbewußtſeins und geſunden

Selbſtvertrauens, das ſich ſchon in ſeiner Haltung zeigte; er war
vor allem eine innerlich gefeſtigte, makelloſe Perſönlichkeit. Und
noch etwas beſaß er, was der Führer braucht: Glück nennen's
viele, Gottes Hilfe aber iſt wohl der treffendere Name für jenes
göttliche Geſchenk, das alle großen Führer brauchen, mögen ſie
auch noch ſo klug ſein.

Schon als ganz junger Oberleutnant hatte er Gelegenheit ge
habt, ſich auszuzeichnen. Er war 1900 in Oſtaſien auf dem be
rühmt gewordenen Kanonenboot „Jltis“ kommandiert, deſſen
tapfere Haltung bei der Beſchießung der von der
ganzen Welt beſprochen wurde, und der Kaiſer belohnte den Ober
leutnant Nerger mit dem Kronenorden mit Schwertern, deſſen
ſchwarzweißes Band den Träger als einen der weniger Glück-
lichen kennzeichnete, der bereits die Feuertaufe erlebt und dabei
ſeinen Mann geſtanden hatte.

Jm Weltkriege hatte Korvettenkapitän Nerger ſchon an dem
erſten Seetreffen am 28. Auguſt 1914 ruhmvollen Anteil. Er war
Kommandant des kleinen Kreuzers „Stettin“, der als einer der
erſten die angreifenden engliſchen Zerſtörerflottillen ſah und bald
war S. M. S. „Stettin“ ſo von einſchlagenden Granaten um
eben, daß es den Anſchein hatte, als fahre ſie in kochendem

Waſſer. Aber vor ihrem Widerſtand mußte ihr Gegner zunächſt
das Feld räumen. Die „Stettin“ ſelbſt hatte dabei nur einen
einzigen Treffer erhalten, und auch dieſer hatte nur eine ſo ge
n Wirkung, daß Kapitän Nerger weiterhin noch wiederholt tat
kräftig in den tobenden Kampf eingreifen konnte.

Nur ungern verließ im März 1916 Kapitän Nerger ſeine
„Stettin“, deren Beſatzung mit inniger Liebe und Verehrung an

ihm hing, und übernahm das Kommando über den Hilfskreuzet
„Wolf“. Er war für die „Wölfe“ ein Neuling, aber bald be
wunderten ſie die Umſicht, mit welcher der neue Kommandant
die Vorbereitungen für das eigenartige Unternehmen traf. Er
dachte an alles, an jede Einzelheit, und ſelbſt die Offiziere hätten
nicht geglaubt, daß ſich eines Tages doch jeder der mitgenommenen
Gegenſtände bewähren ſollte.

Die Fahrt durch die Blockade gelang, und nun ſtand Kapitän
Nerger im Ozean und damit vor einer der größten Aufgaben
die je einem Kreuzerkommandanten geſtellt worden iſt. Kapitin
Nerger hat ſie glänzend gelöſt. Sie beſtand vor allem darin, n
Krieg weit hinaus, bis an die fernſten Geſtade des britiſchen
Weltreiches zu tragen und dort wichtige Hafenplätze mit Miren
zu ſperren.

„Nach Singapore kommen Sie nie mit Jhrem Schiff. Sing
pore, das Herz des engliſch oſtaſiatiſchen Handels, wird von Krie
ſchiffen aller Nationen bewacht. Und ſollten Sie doch hinkommen,
nie kämen Sie aus der Falle wieder heraus!“ hatte ein erfahrene:
engliſcher Kapitän, der auf dem „Wolf“ in Gefangenſchaft geraten
war, den Kommandanten gewarnt, als die letzten Minen ver
Singapore fallen ſollten. Und als der „Wolf“ trotz aller feindliche
Bewachungskreuzer ſeine Minen geworfen hatte und wieder in
freien Ozean war, ſtöhnte der gefangene Engländer:

„Jhnen gelingt alles. Sie ſind zu „seientifie“, zu wiſer
ſchaftlich nun glaube ich auch, daß Sie wieder nach Hauſe
kommen.“

Und wir kamen wieder nach Hauſe.
Unendliche Schwierigkeiten ſtellten ſich dem Kommandankn

entgegen, nicht nur von außen durch die uns verfolgenden feind
lichen Kreuzer, ſondern auch von innen. Denn nicht jeder ver
300 Mann ſtarken Beſatzung war ein Held. Deutſche waren
wie du und ich, Beſſerwiſſer waren dabei, die mit des Komman
danten Plänen und Maßnahmen oft nicht einverſtanden war
ebwohl ſie dieſe Pläne gar nichts angingen. Verzagte waren dabel

die ſchon nach wenigen Wochen die Flinte ins Korn wer
wollten. Ungeduldige und Unzufriedene, denen das Erreichte niht
genügte. Aber Kapitän Nerger hatte ſeinen eigenen Kopf
führte alles genau ſo aus, wie er es geplant und überlegt r
und als nun ſchließlich der ſiegreiche „Wolf“ mit dem Heimat
wimpel im Kieler Hafen einlief, da waren auch die veſfern ſo

r n t x c und m Verzagten wol
es glei agt haben, alles glücken würde.Es Iet heute keinen Wolfsmann mehr, der nicht ſeinen

Kommandanten kritiklos folgen würde durch Dick und Dünn.
hat ihn der unglückliche Ausgang des Krieges aus ſeiner gen
bahn herausgeſchleudert, und heute widmet er ſeine ganzeder deutſchen Jnduſtrie. Die große Verehrung und Wertſchät
die Kapitän Nerger ſich dort ſo ſchnell errungen hat, kann le a
Marinemann wunder nehmen, der den Vorzug hatte, einmal
einem Schiff zu dienen, an deſſen Maſte Kapitän Nerger
Wimpel wehte
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Zeitſpruch
elt eben Du folgſt im Weſen den Trabanten,
je enint Mein Volk, die du dir ſelbſt erkürt,
ſchlug und ſchwingſt die Geißel der Flag'lanten,
berauht Daß es dein Fleiſch mit wehem Zucken ſpür

Du kannſt dem Geiſt, der dich geſchlagen,
Nur fliehen, wenn du dich beſinnſt,
Wenn du aus dieſen Sklaventagen
Dein echtes Selbſt zurückgewinnſt.

Clara Blüthgen.
ovember.

Belebung des Rundfunks
Von Peter RobinsonMr eige ge

s Advent Die Reichspoſt wünſcht ſich mehr Anmeldungen zum Rund
o es mm der a und deshalb will ſie jetzt in etwa zwanzig größeren Städten

geſchäftiges angeltliche Ausſtellungen veranſtalten, auf denen das Publikum
er. Auf d mit den verſchiedenen Apparaten vertraut machen und auch
ung und E. R darbietungen des Rundfunts anhören kann.
Weihnattz, das wird ganz nützlich ſein. Aber auch ſonſt müßte mehr ge
annenzwei werden. Die Leiter der Rundfunkunterhaltungen klagen ja
rwilien noch et, daß zwar Muſik und Geſang wirken, die Rezitationsſtücke

ſich in du iſt die Hörer langweilen; es fehte noch das für den Rundfunk
vignete Material.

r e m Ran ſollte nicht ſchwerfällig ſein. Kleine akuſtiſche Beigaben,
abende m z zu dem Vorgetragenen in ſinnvoller Beziehung ſtehen, laſſen

Sei i doch leicht ſinden, und wenn ſie gefällig eingeſtreut werden,
nen ſie die Hörer immer von neuem aufmuntern. Man nehme
ſunpelſtes Beiſpiel nur einmal Schillers „Lied von der Glocke“,
doch gewiß nicht für den Rundfunk geſchaffen worden iſt.

ihr weißez

e biht und zwang os läßt ſich durch mit ganz einfachen Mitteln
Symbol de erzielenden Lautwirtungen das geſprochene Wort wirkſam
iß auch da I ertreichen
Wie ſoll ich Gleich zu Anfang: „Feſt gemauert in der Erden“ würden
ge bewenden ch ein paar tuchtige Hammerſchläge, Herumiſchmeißen einiger
derzens weit l und dergl. die Trommelfelle des Publikums geſpannt und
trin Einzug Gehörknöchelchen ermuntert werden.
n vor allem „Friſch, Geſellen, ſeid zur Hand!“ Hier könnte durch Trampeln

innerlichen ſcweren Stiefeln das Herankommen der Geſellen dargeſtellt

r Sinn des d
den äußern zu den Worten: „Von der Stirne heiß
freudige Ge Rinnen muß der Schweiß

e man vor dem Mikrophon aus einer Kanne langſam ein paar
er Waſſer auf ein Brett oder in eine Schüſſel; das plätſchernde

räuſch würde das ungeheure Rinnen des Schweißes vortrefflich

des ihm die

alle anſchaulichen oder vielmehr verhörlichen, welche Wortbildung

k. mit dem Rundfunk zur Verfügung geſtellt ſei. Das Publikum
r das Geſeß ine dadurch auch recht erheitert werden.

„Kehmet Holz vom Fichtenſtamme, doch recht trocken laßt es
20 zem inr n un hierzu Rumpeln mit einem Sägebock und dann Sägen mit

atürlich r wen recht knorrigen Holzſcheit; könnte zur Steigerung der
gendermahn lung auch von einigen kräftigen Flüchen begleitet werden.

„Kocht des Kupfers Brei, ſchnell das Zinn herbei!“

hier gehört Klirren von Metall her; durch Klappern mit
itugdeckel ließe ſich die feine Nuance anbringen, daß für den
der Glocke ſchöne Opfer gebracht und wertvolle Zinndeckel

m gegeben werden.

mit der Freude Feierklange,
Begrüßt ſie das geliebte Kind
Auf ſeines Lebens ernſtem Gange,
Den es in Schlafes Arm beginnt.“

Tauftinder wachen gewöhnlich dann aber doch auf und ſchreien.
m zwicke einen Säugling.

en Erwerb
uft ſich im
t die Kriſen-
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H., mithin

e Veiter: „Er ſtürmt in's Leben wild hinaus,
Hilfskreuzer Durchmißt die Welt am Wanderſtabe

er bald be der Wanderſtab iſt aber mehr poetiſch zu nehmen; heutzu
Kommandant m wird der junge Mann wohl mehr die Eiſenbahn benutzen,
n traf. u imitiere alſo Lokomotivenpfiffe. Propellerſauſen, das ſich
iziere hätten

genommenen —„xrök=1

m Das rote Semacſi
t in m Roman von E. Kießling-Valentin.

z britiſchen Sie werden natürlich wiſſen, daß Konſtantia die Scheidung

mit Minen mich eingeleitet hat,“ ſagte er ebenfalls kalt. „Die Scheidung
h neunzehnjähriger Ehe! Aber ſie irrt ſich, wenn ſie glaubt,

Jch denke gar nicht daran, ſie freizugeben.chiff. Sing R e darauf eingehe. ar
von Krieg en Sie ihr dies bitte einmal in erſter Linie beſtellen.
hinkommen. So viel ich weiß, hat Jhre Einwilligung oder Jhr Einverſtänd-

in erfahren hier gar nichts zu ſagen, lieber Daniel.“
chaft geralen
Minen vor Reymann lachte kurz auf.

r feindliche „So, ſo?! Das iſt ja ausgezeichnet. Tarf ich darüber höflichſt
wieder in n Aufklärung bitten

zu wiſer „Die Scheidung wird innerhalb einer ganz kurzen Friſt glatt

„Das iſt doch

Der Mann ſtand auf, ſetzte ſich aber dann wieder mit ge
mehren ſpöttiſchem Lächein.
t jeder der Frau Paleske hatte ihre Brille vorgeholt und zu einer Knüpf-

e waren e gegriffen, Sie begann ruhig daran zu arbeiten.
es Komm M Kie ſcheinen ſich in einer großen Selbſtſicherheit zu wiegen,
nden e enllich nicht begründet iſt. Herr Rechtsanwalt Munger hat
waren er genug Belege in Händen, um klipp und klax beweiſen zuorn we i en na, lieber Daniel, Sie werden mich doch auch ohne

e e verſtehen.
Ferieg W. verſtehe Sie gang und gar nicht, verehrte Tante
em Heimat 4

veſfern ſo Die ſcharfen Brillengläſer glitzerten, mit einem ſo [Fſtigen
igten wol warf die alte Dame den Kopf herum.

Sie müſſen mir altem Weibsbild keine Komödie vorſpielen,einenn h das hat wirklich keinen Zwed. Das Material für P
ſeiner Untreue wird wohl ſo reichlich beiſammen ſein, daß dem
ganze t Jhrer Frau die Beweisführung nicht ſchwer werden wird.

würde Jhnen raten, alle dieſe Dinge durch Ableugnenwollen
Eewaltſam ans Tageslicht zu zerren, ſondern durch ein männ
Eerades Zugeſtändnis alle weitläufigen Peinlichkeiten zu ver

Jhre Ehe mit Konſtantig war doch ſchon lange keine Ehe

AUnterhaltungsblatt der „H.s.“
leicht darſtellen läßt, könnte andeuten, daß er manchmalfliegt. ſogar„Fremd kehrt er heim in's Vaterhaus.“

Er ſcheint der r ein Fremder. Wie macht man das
klar einfach: ein Hund muß tüchtig bellen; der treueHüter des Hauſes erkennt den heimgekehrten Sohn nicht mehr.

Endlich: „Der Mann muß hinaus
W feindliche Leben.

uß wirken und ſtreben
Hierzu vielfältiges Stimmengewirr mit dem bekannten

„Rhabarber Rhabarber“ und dazwiſchen heiſeres Ausrufen
von Kurſen. So wird das Leben und Treiben auf der Börſe und
damit der harte Lebenskampf, das „Erliſten, Erraffen, Wetten
und Wagen“ zeitgemäß dargeſtellt.

Dieſe Proben genügen wohl, und es dürfte nun jedem Rund
funkleiter leicht ſein, die Rezitationsſtücke ſeiner Programme
wirkungsvoll aufzupulvern.

Von lieben Sonnenſtunden
Blieb mir ein Wort zurück
Darin iſt eingewunden

Ein ganzes Erdenglück.

Wenn ich dies Wort beim Scheiden
Von deinen Lippen trank,
Dann war's, als ob uns beiden
Die Welt ringsum verſank

Als ob all ird'ſche Schwere
Still lächelnd von uns wich,
Als ob auf ſel'gem Meere
Wir fuhren, du und ich

Als ob das Heer der Sterne
Uns Heimwehlieder ſang,
Als ob's aus ew'ger Ferne
Wie Engelsjauchzen klang

Dies liebſte Wort von allen
Wiegt jedes Leid zur Ruh',
Es klingt wie Glückes Lallen
Das eine Wort „Du, Du“!

Elly Wagner.

Nanna
Hiſtoriſche Skizze von Grete Massé

Ein unfreundlicher Tag über Rom. Der Himmel, ſonſt
ſtrahlend in ſeinem Blau, wie nebelverhangen. „Deshalb hätte i
nicht aus Deutſchland, wie gejagt, wie vorwärtsgepeitſcht, zurü
nach Jtalien zu fliehen brauchen“, denkt Anſelm Feuerbach.
„Grauen Himmel hatte ich auch dort.“

Er ſitzt im Café, vor ſich ein abgeſtandenes Getränk, um ſich
Zeitungen, in denen er unluſtig geblättert. Jrgendwie bebt ihm
ein Grauen in den Nerven. Eine Unruhe. Faſt eine Angſt.

Nein er hält es auch hier nicht aus. Jhn ärgert der
ſchmutziggraue Oelanſtrich der Wand, das durchlöcherte Tiſchtuch,
die u Bluſe des Schenkmädchens, die unfrohen, unſchön ver
dickten Naſen der reiſenden Damen, die drüben am Fenſter ſitzen
und enttäuſcht in den grauen Himmel ſtarren, den ſie ſich
leuchtend wie Lapislazuli vorgeſtellt.

Haſtig und zerfahren, wie es ſeine Art iſt, greift er nach
ſeinem Mantel, ſtürzt hinaus, ſtürmt durch die Stra Als er
in die Via del Tritone einbiegt, löſt ſich aus dem Häuſerſchatten
eine halbverhüllte Bettlerin. Aus ihren Hüllen macht ſich eine
Hand frei, ſtreckt ſich gabenheiſchend empor.

„Verzeihung ſoll ich daran ganz allein ſchuld ſein? WiſſenSie denn, wie Jange Konſtantia ſich mir ſchon entzieht? Wir ſind

wohl erwachſen genug, um alles beim rechten Namen nennen zu
können, denke ich: Jch bin ein geſunder, vielleicht etwas robuſt ver
anlagter Mann. Nun ja! Das Körperliche brauche ich zu meiner
Auffriſchung, zu meiner guten Laune, es iſt ſozuſagen bei mir
konſtitutionell. Konſtantig war immer Göttin. Jmmer die Unngh
bare mir gegenüber zugeknöpft, unſagbar ehrbar. Kalt undblaß war e wo ich Glut und Leidenſchaft und ſchrankenloſe Hin

gabe brauchte. Da ſoll einem zum Teufel die Geduld nicht reißen,
und da ſollte die Liebe kein Loch kriegen? Braucht ſich da
Frau zu wundern, wenn der Mann ſchließlich andere Wege geht?“

„Alſo geben Sie es jetzt ſelbſt zu! Sie ſprechen aber nicht
davon, wodurch Sie ſelbſt Jhre temperamentvolle, warmherzige
Frau zu einer ſo unnahbaren Göttin gemacht haben. Sie erzählen
mir bei Jhren Anklagen jetzt nicht, wo Sie in der Hochzeitsnacht
waren, wo Konſtantig Sie ſchon im Anfang Jhrer Ehe immer
wieder antraf? Sie ſprechen nicht davon, daß Sie ſelbſt die ſanfte
Liebe Jhrer jungen Frau dadurch gleich zu Anfang mit kaltem
Waſſer begoſſen haben. Und daß Sie ſie fortgeſetzt vor den
Augen der anderen Menſchen herabgezogen und gedemütigt haben.

Doch rechten wir darüber nicht. Mir ſteht es nicht zu und ich
bin weit entfernt davon, Moralpredigerin ſein zu wollen. Aber ich
bin in Dingen der Liebe beſonders empfindlich Sowohl die Er
fahrung der Laien als auch der Mediziner beſtätigt in einer großen
Anzahl von Fällen, daß es Ehen gibt, in denen der eine oder
andere Teil in ſeiner Veranlagung nicht die richtige Ergänzung
findet, die er braucht, daß er unter dieſem Entbehren ſchwer zu
leiden hat, und daß in ſolchen Ehen auch die Seelen der Gatten
einander fremd werden. Wenn nun der Mann oder die Frau
außerhalb der Ehe Erſatz ſucht, wollen Sie leugnen, Reymann,
daß die Ehe dann doch zur objektiven Unwahrheit wird? Die neue
Moral verlangt mit Recht, daß ſolche Ehen, in denen die Gatten
nicht aufeinander einzuſtimmen ſind, ohne zu große Schwierig
keiten und ohne mit dem Makel der Schuld behaftet zu ſein, ge
trennt werden können. Unentbehrliche Bedingung für eine eheliche
Verbindung iſt und bleibt eben doch die Lie Trotz aller eurer
e Spitzfindigkeiten konmt ihr nicht um dieſe Wahrheit

rum.

Jhr Männer habt euch ſtillſchweigend das Recht
euch nach jeder Richtung auszuleben, während die Frau geächtet iſt
und als „Gefallene“ bezeichnet wird, die außerehelich einmal vom
Kelche der Liebe genippt hat. Auch dieſe Auffaſſung der Moral iſt
zu verſtehen, ſchon der Kinder wegen. Aber ich meine, inſofern

Es iſt eine langfingrige, ſchmale, Hand von
wahrhaft adeliger Form. Eine Hand, wie ſie nur eine einzige
Frau beſeſſen, die Feuerbachs Leben durchkreuzt.

Er fühlt, das Grauen, die Unruhe in ſeinen Rerven löſen
ſich aus. Es iſt ihm nicht anders, als ſtocke der Blutſtrom in
ſeinen Adern und weigere ſich, die vorgeſchriebene Bahn zu
wandern. Seine Lippen werden kalt. Seine Zähne ſchlagen im
Entſetzen aneinander.

„Nannal“ ſchreit er auf. „Nanna
Da erſt hebt ſich das geneigte Haupt. Augen ſehen ihn an,

die er einſt ſchimmernd unter träumenden Wimpern gekannt. Jn
Züge ſtarrt er, denen Elend und Laſter noch immer nicht ganz
den hoheitsvollen Zug haben zerſtören können.

Und die Stirne dieſer Römerin, die nie errötete, färbt ſich
auf einmal in der Glut der Scham.

Sie wendet ſich zur Flucht Jm NMenſchengetriebe von
Rom verſchwindet Nanna wie eine Welle, verrinnt im Meer.

Als er in ſein Atelier tritt, ſinkt Feuerbach erſchöpft auf das
Sofa. Es iſt ihm, als habe jener Augenblick, in dem Nanna ihn
angebettelt, ſeine Kraft gebrochen.

Wie ſie daſtand, geduckt, mit ſinkenden Schultern, ſie, deren
große, königliche Geſtalt ſo ragend geweſen, daß ſie, wenn ſie
über die Schwelle dieſer Ateliertür trat, mit dem Scheitel faſt
das Holz oberhalb der Tür berührt.

Der Saum ihres Gewandes war vom Schmutz der Straße
beſtaubt. Jhr Schuh zerriſſen. Jhre Geſichtshaut fahl, als hätte
ſie viele Jahre lang, viele Nächte in rauchigen Lokalen, zwiſchen
Straßenpöbel und Vagabunden, wie ſie niedrige Schenken be
herbergen, durchwacht.

„Wie tief Nanna geſunken iſt, wie tief!l“ murmelt Feuerbach.
Und er denkt an jenen Abend in Rom, da er ſie zum erſten-

mal geſehen. Er kam die Straße herauf und ſah an einem
offenen Fenſter eine junge Frau ſtehen mit einem Kinde auf dem
Arm. Seit jenem Tage war auf allen ſeinen Bildern dieſes
ſtrenge Geſicht von rein römiſcher Abſtammung mit der im
Nacken verknoteten Laſt des ſchweren, ſchwarzen Haares und die
lange, wunderſame, adelige Hand, die ſich vor einer Stunde
bettelnd zu ihm erhoben.

Alle Künſtler in Rom beneideten ihn um dieſes Modell. Viele
Jahre war die römiſche Schuſterfrau ſeine Arbeitsgenoſfin. Und
mit der Zeit wandelte ſich die Einfache, Beſcheidene, Ruhige zur
Anſpruchsvollen, zur Launiſchen, zur Begehrlichen. Und er beging
die Sünde und kaufte mit dem wenigen Geld, das er erwarb,
ſeidene Kleider für ſie, Mäntel aus et, goldene Ohrringeund Ketten, indeſſen um ſeinetwillen daheim in Heidelberg e

treueſte Mutter darbte.
Aber er konnte das Schickſal nicht verzögern, nur aufhalten

Er wollte nicht hören, wenn die Freunde in den Wirtshäuſern
läſternde Bemerkungen über Nanna machten, wollte nicht glauben,
daß ſie mit dieſem oder jenem Kavalier im Wagen gefahren oder
in der Oper geweſen.

Rein und edel wie dieſe Stirne mußte ihre Seele ſein. Das
träumende Auge in dem bronzefarbenen, melancholiſchen Geſicht
durfte nicht lügen.

Dann aber kam die Wahrheit ſo blendend und jäh, daß er
ſich nicht mehr vor ihr verſchließen konnte. Aber dieſe Wahrheit
erfuhr aus ſeinem Munde kein Menſch. Er ſchwieg. Nur das
wußte man in Rom: die Nanna hatte den Maler verlaſſen. Sie
war mit einem fremden Mann gegangen und hatte aus Feuer
bachs Beſitz dieſes und jenes mitgenommen, was ihre Begehrlich-
keit gereizt.

Nie wieder traf der Deutſche in den Gaſſen von Rom die
Bettlerin. Hatten ſie die Stätten des Laſters verſchlungen? Hatte
ſie ſich, ſchamverwirrt, im grenzenloſen Leid um ihr verlorenes
Leben von einer Brücke in den Fluß geſtürzt? Oder wußte ſie
es nur geſchickt zu vermeiden, dem noch einmal zu begegnen, der
ihr Freund geweſen?

Jn Anſelm Feuerbachs Seele erloſch allmählich das Eiends
bild Aber an manchen Abenden ſchien es ihm, er ſähe, von
den hölzernen Fenſterſtreifen wie von einem natürlichen Rahmen
umſchloſſen, die Nanna, wie er ſie zum erſtenmal geſehen, jung,
hoheitsvoll, Glanz auf der braunhellen Stirne, den jungen,
mütterlichen, unſchuldigen Blick auf das Kind geſenkt, das ſie in
ihren Armen trug.

müßte wenigſtens das gleiche Recht für beide Geſchlechter ſtatuiert
werden, daß die Frau über ihre Perſönlichkeit genau ſo
kann, wie es ſich der Mann von jeher an t hat. Das heißt,
daß ſie, wenn ſie dem Manne nicht mit Liebe begegnen kann,

das Recht hat, ihre Freiheit wieder zu verlangen, Kebe iſt ja
mehr als körperliche Sinnlichkeit. Wie kann ein Mann von einer
n körperliche Gemeinſchaft verlangen, wenn ſie ihn nicht
mehr liebt?“

„Sie hatte Zeit zu überlegen.“
Chriſtine ließ einen Augenblick die feinen, rungligen Hände

mit ihrer Arbeit ſinken und ſchüttelte mehrmals den f.
„Daniel Rehmann, überlegſt du, was du ſprichſt? Was wiſſen

wir Frauen von der Ehe, wenn wir junge Mädchen ſind! Jeden-
falls nicht halb ſo viel als ihr Männer.“

Rehymann zuckte die Achſeln, er wußte nichts zu erwidern,
„Nun gut, geſetztenfalls, Sie hätten wirklich recht mit Jhreu

gehen Meditationen ich gebe Konſtantig dennoch nicht

„Weshalb
„Weil ich ſie liebe.“
„Das nennen Sie lieben! Ein wildes, zügelloſes Begehren,

thranniſcher Eigennutz, ungebetene Aufdringlichkeit?“
Daniel hob noch einmal die Schultern und ließ ſie dann

wieder fallen.
Frau Paleske legte ihre Handarbeit zur Seite und ſtand müh

ſam auf.
„Dann enthalte ich mich jeder Aeußerung über Jhre Hand

lungs und Anſchauungsweiſe

Sie ging langſam, ohne Gruß und ohne ihn anzuſehen, aus
dem Zimmer.
Es war das erſte Mal, daß Andruſchky Frau Paleske ſchwer

fällig an ihrem Stock daherkommen ſah, den ſie ſonſt mehr aus
Gewohnheit und als eine Art Sicherung wie aus Notwendigkeit zu
gebrauchen pflegte.

„Achten Sie darauf, wenn der die Wohnung verlaſſenhat,“ ſagte ſie im Vorübergehen zu u

„Sehr wohl, gnädige Frau.“
Zehn Minuten ſpäter meldete er den beiden Frauen, die in

Konſtantias Zimmer beiſammen ſaßen, daß ſich Herr Daniel Reh
mann entfernt habe.

Fortſetzung folgt.)



nen

Schuhgeſchäft in

Aus Mitteldeutſchland
General heye kommt nach Weimar

Weimar, 27. Nov. General der Jnfanterie, Exzellenz Heye,
der Chef der Heeresleitung, wird Ende des Monats dem Stab der
dritten Kavalleriediviſion in Weimar und der Weimarer Jn-
fanteriegarniſon, Regiment 15, einen offiziellen Beſuch abſtatten
und dabei eine Parade abnehmen.

Die „Geſundſchreibemaſchine“ der AGK.
r. Halberſtadt, 27. Nov. Eigenartige Zuſtände ſcheinen bei der

hieſigen allgemeinen Ortskrankenkaſſe zu beſtehen, die bekanntlich
unter ſozialdemokratiſcher Oberherrſchaft ſteht. Obwohl man den
Kaſſenmitgliedern den freien Arztbeſuch geſtattet hat, bringt die
Kaſſenleitung doch nicht ſoviel Vertrauen zu den Aerzten auf,
daß ſie deren Anordnungen für richtig hält. Die kranken Mit
glieder müſſen ſich vielmehr noch einer Generalprobe durch einen
Vertrauensarzt der Kaſſe unterziehen, ob ſie der Unterſtützung für
würdig befunden werden. So hat ſich bei den Mitgliedern der
Krankenkaſſe, wie im hieſigen ſozialdemokratiſchen Tageblatt zu
leſen ſteht, die Anſicht breitgemacht, daß die AOK. nichts weiter
als eine Geſundſchreibemaſchine iſt. Selbſtredend nimmt das
rote Gewerkſchaftskartell, in deſſen Sitzung die Sache zur Sprache
kam, die ſchweſterliche AOK. in Schutz. „Es ſeien nur einige
Geſundſchreibungen erfolgt, es ſeien aber ſehr viel falſche Diagnoſen
geſtellt“, heißt es in dem Bericht. Sollen ſich wirklich die meiſten
Halberſtädter Aerzte in der Krankheitsbeurteilung irren und ſoll
gerade der parteiamtlich von der AOK. auserwählte Vertrauensarzt
der unfehlbare Mann ſein? Bemerkenswert iſt noch, wie auch
die Kommuniſten ihren roten Brüdern wegen dieſer Neueinrichtung
der AOK. die Hölle heiß machen.
„Tribüne“, daß durch dieſes Verfahren ſogar der Tod des Dach-
deckers W. verurſacht ſein ſoll. Die AOK. hätte ihn geſund ge
macht und am anderen Tag ſei er geſtorben, Das rote Gewerk
ſchaftskartell, das ſich bemüßigt ſieht, gegen dieſe Behaupfung vor
zugehen, meint, W.'s Tod ſei auf eine Schwellung in der Bruſt-
höhle zurückzuführen die bei einer Anſtrengung riß. „Das ſei ein
Vetriebsunfall', weint mm ſeelenruhig zu dieſer Angelegenheit.
Hoffentlich beſchäftigt ſich einma“ die Aerzt ſchaſt und die vorgeſetzte
Behörde mit dieſen ſonderbaren Zuſtänden bei der AOK.

Blutbad im Schafftall
107 Schafe fallen einem wütenden Hunde zum Opfer.

Mühlhauſen, 27. Nov. Auf dem Stadtgut Sambach dranu
in der letzten Nacht ein Wolfshund in den Schafſtall ein un
richtete unter den Schafen ein furchtbares Blutbad an. Eine
große Anzahl Tiere fielen den Biſſen des Hundes zum Opfer,
aber noch mehr erſtickten in dem entſtandenen Gedränge. Jns
geſamt hat der Beſitzer einen Verluſt von 107 Stück zu beklagen.
Von gen übriggebliebenen 15 Tieren ſind verſchiedene ſtark
verletzt.

Weißenfels, 27. Nov. Kreistag) Am NMontag, den
20. Dezember, nachmittags 8 Uhr, wird im Kreisſtändehaus der
Kreistag zu einer Sitzung zuſammentreten, die ſich hauptſächlich
mit der Veſchaffung von Mitteln für den Straßenbau im Kreiſe
befaſſen wird.

Rudolſtadt, 26. Nov. (Ehrenmal.) Der Rubolſtädter
SeniorenKonvent wird ſeinen im Weltkriege gefallenen Bundes
brüdern im Stadtpark ein Ehrenmal errichten. Geplant iſt ein
mächtiges Hünengrab, deſſen Steinblock von 16 Säulen umgeben
ſein wird.

Nienburg, 27. Nov.
Zigeunerinnen entwendeten bei einem Einkauf in einem hieſigen

einem unbeobachteten Augenblick zwei Paar
Schuhe. Sie wurden von der Landjägerei und der x
polizei verfolgt und in Altenburg geſtellt. Hier erklärte ſich derFührer der Vigennerdande bereit, den Schaden zu erſetzen und

tat dies auch.
Calbe a. S., 26. Nov. Lehrgang für Gemüſebau.)

Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen veranſtaltet,
wie wir ſoeben erfahren, durch ihr Verſuchsfeld für Gemüſebau in
Calbe a. S. in dieſem Winter wiederum den bekannten und allge

mein beliebt gewordenen Vortragslehrgang für praktiſche Gemüſe
Grund bebauer und re Landwirte. A uſonderer U e und mit Rüchſicht davauf, daß die Vorträge dem

Gemüſebauer für die Frühjahrsbeſtellung ſehr nützlich ſind, findet
der Lehrgang nicht, wie üblich, im Februar, ſondern bereits am

14. Dezember d. J. ſtatt. Das Verſuchsfeld für Gemüſebau in
Calbe a. S. erteilt jegliche Auskunft.

Turnen Spiol und Sport

Für morgen ſteht wiederum eine recht reichhaltige Spielfolge
bevor, ſofern nicht durch den Regen die Plätze verdorben werden.
Aus Aſchersleben kommt der T. u. H.-C. zum V. f. L. 96
mit der I. Herren-Elf. Nach dem Spielverlauf gegen H. C. H. zu
urteilen, müſſen die Gäſte auch gegen 96 mit einer Niederlage
rechnen, die ſicher noch etwas höher ausfallen wird als die vom
Vorſonntag. 96 II. Herren ſpielen gegen 99 Merſeburg,
und ſind auch hier im Vorteil.

Der Hockey-Club hat L. S. C. II. Herren eingeladen
und wird aus dieſem Spiele den beſten Eindruck mitnehmen. Der
ger SportClub gehört zur Sonderklaſſe und ſogar die
II. Mannſchaft bürgt für genügende Spielſtärke, die derjenigen
unſerer J. Herren gleichkommt. Wenn die Hallenſer eifrig genug
ſpielen und nicht nachlaſſen, iſt ihnen immerhin ein gutes Er-
gebnis zuzutrauen. Die T. Damen vom H. C. H. ſpielen gegen
die II. Damen vom L. S. C. und müßten nach ihrem Unent-
ſchieden gegen A. S. V. Dresden die Sieger ſtellen. Zum M. T.
H.-C. fährt die Jugend vom Club.

Außerdem hat noch 98 auswärtige Gäſte, und zwar den
Cöthener Hockey-Club. Die Anhaltiner ſind ſpielſtark und
werden ſich das Spiel mit Sieg nicht nehmen laſſen. Sämtliche
Spiele der J. Mannſchaften beginnen um 2 Uhr.

96 Damen fahren zum Sp.-V. Griesheim, Damen-
Hockey-Club zum T. u. H.-C. Aſchersleben. Jn beiden
Treffen ſtellt Halle den Sieger.

SchwarzWeiß weilt wieder in Leipzig und liefert mit drei
Mannſchaften Rückſpiele gegen V. f. B. Wie immer, wird es von
der Aufſtellung der Leipziger abhängen, wer der glückliche Sieger
ſt. V. f. B. hat allerdings große Urſache, ſich vorzuſehen, denn
die in Halle erlittene 8: 3-Schlappe wird noch nicht vergeſſen ſein.
Vielleicht ziehen die Leipziger es diesmal vor, vereinbarungsge
mäß ihr volle I. zu ſtellen, und dann wird der Kampf für die
Hieſigen ſicher nicht zu leicht. Eine knappe Niederlage würde wohl
die Folge ſein. Bei den II. Herren waren die anderen bisher
im »Vorteil, hoffentlich kann nun auch Schwarz-Weiß den Spieß
mal rumdrehen. Jm Jugendſpiel iſt der Ausgang ungewiß,
da ſich die Mannſchaften bisher noch nicht getroffen haben.

Vom Winterſport
Der Stitklub Wernigerode, Ortsgruppe im O. H. S. K.,

hat für den kommenden Winter folgende Veranſtaltungen feſt
gelegt:

Zu Neujahr: Schaulaufen mit anſchließendem Volks
laufen, das für jedermann offen iſt; am 2 Janugar: Sprung-
läufe um den Wanderpreis der Stadt Wernigerode; am
15. Januar einen Jugendlauf und am 16. Januar den
Orisgruppenlanglauf. Für den Fall, daß an den betr. Tagen die

Sie behaupteten in ihrer

Schneelage den fportlichen Anforderungen nicht genügen ſollte,
ſind Verſchiebetermine vorgeſehen.

Zur Beteiligung an ausländiſchen SkiWettbewerben ſollen
nach dem Ergebnis des Trainingskurſus des Deutſchen Ski-Ver-
bandes Mannſchaften zuſammengeſtellt werden, von denen die
eine an dem Wettbewerb um die Schweizeriſche Ski- Meiſterſchaft
am 29. und 30. Januar in Chategau d'Oex, die andere an
den Wettläufen des Jnternationalen Ski- Verbandes vom 3. bis
6. Februar in Cortina d'Ampezzo teilnimmt, während
eine deutſche Beteiligung an den Holmenkollen- Rennen
noch nicht entſchieden iſt.

Arlberg-Skikurſe der Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen
(Volkshochſchulkurſe).

In der Zeit vom 25. Dezember 1926 bis zum 4. Januar 1927
veranſtaltet die Deutſche Hoch ſchule für Leibesübungen (Volkshoch-
ſchülkurſe) Slikurſe in der Deutſchen Arlbergſchule in St, Anton
für Anfänger und Fortgeſchrittene. Ermäßigte Eiſenbahnfahrt,
Unterkunft und Verpflegung (nicht Maſſenquartier). Geſamtleitung:
G. Neukirch, Skitechniſche Leitung: Hannes Schneider.
Nähere Auskunft nach Voranmeldung durch Einſendung von 1,50
Mark unter Aufgabe der genauen Adreſſe an das Sekretariat der
Hochſchule, Berlin W. 95, Kurfürſtenſtr. 48, IV. Teilnahme jedem
möglich.

vom pferdeſport
Unſere Vorausſagen

für die Sonntags-Rennen.
Autenil.

1. Stall Gugenheim--En Douce II; 2. Pardaillan--Roublard;
3. Hanap--Hoggar II; 4. Polo--Le Mont de Coq; 5. Fleur Mer
veilleuſe--Arrowhaed; 6. Rarag Avis-Senor Marques.

Prinz Friedrich Sigismund von Preußen mußte ſich gleich nach
dem Turnier in Dortmund einer Blinddarmoperation
unterziehen, die er ſoweit gut überſtanden hat, daß er vor einigen
Tagen das Sanatorium Wilmersdorf verlaſſen konnte.

Direktor Wuthe, der bekannte Turnierreiter und Jnhaber des
Turnierſtalles Weſtfalen iſt durch einen tragiſchen Unglücksfall
am Sonnabend verſchieden. Er bekam beim Longieren eines
Pferdes einen Schlag gegen den Leib, wodurch innere Organe
verletzt worden ſind, ſo daß auch eine nachfolgende Operation ihn
nicht mehr zu retten vermochte. Der Reitſport beklagt den Tod
dieſes ausgezeichneten Sportsmannes auf das Tiefſte.

Die über die Arbeitszeitim Braunkohlentiefbau
Die Gewerkſchaften bemühen ſich, für das von ihnen geforderke

Arbeitszeitnotgeſetz Stimmung in der Oeffentlichkeit zu machen.
Unter dieſem Geſichtswinkel ſind die „Provokationen“ zu betrachten,
deren ſich die Braunkohlenunternehmer nach Ausführungen in der

ſozialiſtiſchen und gewerkſchaftlichen Preſſe bei der Handhabung der
durch Schiedsſpruch feſtgelegten Arbeitszeit im Tiefbau angeblich
ſchuldig machen. Wie liegen die Dinge in Wirklichkeit?

Die Arbeitszeit im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau iſt durch
den Arbeitszeitſchiedsſpruch vom 22, Dezember 1923
geregelt. Nach ihm beträgt die Arbeitszeit im Tiefbau, ausſchließüch
Ein- und Ausfahrt und Pauſen, in den Kernrevieren acht Seun-
den. Jn der gewerkſchaftlichen und ſozialiſtiſchen Preſſe wird nun

behauptet, die Arbeitgeber hätten garnicht daran gedacht, den Weg(Freche Zigeunerinnen.) Drei vom Schacht-Füllort zum Arbeitsort als außerhalb der
Arbeitszeit liegend zu betrachten. Erſt im Jahre 1925,/26 hätten
einzelne Werke den Verſuch gemacht, durch Nichteinbeziehung dieſes
Weges die Arbeitszeit zu verlängern. Dies iſt eine ganz offenſicht
liche Entſtellung der tatſächlichen Verhältniſſe. Jm Braunkohlen
tiefbau iſt vielmehr nach Jnkrafttreten des Arbeitszeit-Schieds-
ſpruchs der Weg vom SchachFüllort bis von Ort und zurück auf

ſämtlichen Gruben nicht in die Arbeitszeit gerechnet worden.

auf den Tiefbaugruben des Helmſtedter Reviers ſtritkig.

Bemerkenswerterweiſe war dieſe Frage bereits kurz nach Jn-
krafttreten der Mehrarbeitszeitregelung im Anfang des r v

Dort rie
der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter die
tariflichen Schiedsſtellen mit dem Antrag an, dahin zu entſcheiden,
daß in den Tiefbaugruben der Weg vom Füllort bis vor Ort in die
Arbeitszeit gerechnet werden ſolle. Dieſe Klage hat der Ausſchuß
ür Arbeitgeber der Untergruppe Magdeburg der Ardbe:tegemeinr-
chaft für den Braunkohlenbergban am 16. Februar 1924 mit
Stimmengleichheit abgelehnt. Die dagegen eingelegie Be
rufung bei der im Tarifverkrag vorgeſehenen Berufungsinſtanz der
Gruppe Braunkohlenberobau der Reichsarbeitsgemeinſchaft für den
Bergbau iſt am 28. März 1924 zurückgewieſen worden. Die Be-
rufungsinſtanz entſchied damals einſtimmig, daß der Amrag, die
Ein und Ausfahrt auf das Durchfahren des Schachtes, des Stollens
oder der ſchiefen Ebene zu beſchränken, abzulehnen ſei. Die Streit-
frage war mithin Anfang des Jahres 1924 im Helmſtedter Rev'er
bereits endgültig entſchieden. Sie wurde abermals im Jahre 1925
von einer Braunkohlentiefbaugrube der Egelner Mulde aufgerollt.
Am 3. November entſchied die inzwiſchen eingerichtete tarifliche

Revierſchiedsſtelle für den Magdeburger Braunkohlenbergbaubezirk

präſidenten Thielmann zur Folge.

in dem Sinne der beiden oben bezeichneten Jnſtanzen. Die gegen
dieſe Entſcheidung eingelegte Berufung bei der tariflichen Ober
ſchiedsſtelle hatte eine Verhandlung unter Vorſitz des Senats-

Jn dieſem Streitfall wurden
ſämtliche Beiſitzer, die ſeinerzeit den Schiedsſpruch über die Mehr
arbeit gefällt hatten, vernommen. Als nach Anhören dieſer Bei-
ſitzer der unvparteiiſche Vorſitzende ſich auf den Standpunkt der
Arbeitgeberbeiſitzer ſtellen mußte, zogen die Arbeitnehmerbetnſitzer
ihre Berufung zurück. Damit erhielt die oben erwähnte Ent-
ſcheidung der Revierſchiedsſtelle Magdeburg Rechtskraft,

Dieſe Vorgänge laſſen mit aller Deutlichkeit erkennen, daß
die Behauptung der gewerkſchaftlichen und ſozialiſtiſchen Preſſe un
zutreffend iſt, die Braunkohlentiefbaugruben hätten weit über zwei
Jahre auf allen Gruben die Arbeitszeit ſo durchgeführt, wie es
neuerdings der Vergarbeiterverband anregte,

Wenn neuerdings in einem Schiedsverfahren unter Vorſitz
eines Beamten des Reichsarbeiteminiſteriums über einen Streitfall
in einem anderen Braunkohblenrevier die gleiche Feſtſtellung ge
troffen wurde, wie in den oben erwähnten Fällen, ſo wird her
durch die Abwegigkeit der Behauptungen in der gewerkſchaftlichc
und ſozialen Preſſe nur erneut bekräftigt.

Zuckerfabrik Klein-Wanzleben vorm. Rabbethge u. Gieſecke
A.-G., KleinWanzleben. Jn der A.R.Sihzung legte der Vorſtand
den Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1925/26 vor. Der erzielte
Reingewinn geſtattet die Verteilung einer Dividende von
4 Prozent, deren Ausſchüttung die o. H.-V. am 17. Dezember
vorſchlagen wird,

Wochenbericht vom Zuckermarkt. Der Verbrauchs
zuckermarkt verkehrte in äußerſt reger Geſchäftstätigkeit. Die
Anregung kam in erſter Linie vom Ausland. Auch der ſehr re
Oktober Verbrauch unterſtützte die Unternehmungsluſt. Wieder
erfolgten ſtarke Meinungskäufe namentlich für ſpätere Sichten:

ar bis Juni. Die größten Umſätze hatten die Raffinerien,
aber auch Weißzuckerfabriken und die zweite Hand verzeichnen
meiſt recht guten Abſatz. Die Kongerne nmutzen die Situgtion aus
und erhöhten einige Male die Preiſe. Der Rohzucker
markt war feſt geſtimmt und es kam in Mitteldeutſchland zu
größeren Umſätzen. Nehmer waren einige mitteldeutſche Raffine
rien. Die weſtlichen und ſüddeutſchen Raffinerien hielten ſich vom
Markt faſt vollſtändig fern. Melaſſe: Die Aufwärts

j über den dargeſtellten Verlauf im ganzen

Der erfolgreichſte Turnier- Reiter 1926 iſt tund Reitprüfungen Major Bürkner mit 17 Sie Arm
nungsprüfungen Stallmeiſter Staeck mit 10 Sie en,Jagdſpringen Major Lotz mit 19 Erfolgen ver
Reiterinnen iſt Frau K. Franke mit 12vrüfungen, 10 in Dreſſurprüfungen, 3 in Jagdſpringen ans
folgreichſten. Von den Fahrern ſchnitt Herr B. St am et
mit 16 Siegen in Geſpannprüfungen und 7 Siegen in Eiche r
prüfungen für Reitpferde am beſten ab, bei den Damen m.
Frau Müller-Albertk mit 3 Siegen an der Spitze eht hier

Sportſpiegel
Die Neuaufnahme in den Jnternationglen Tennt

Verband beantragen abgeſehen von der Wiederau ws
Deutſchlands die TennisVerbände von Chile und Mexſt

e rileDie Aufnahme in den Deutſchen Ruderver

Siegen in Ei

haben jetzt neben dem Jugendruderverband „Oſtmark“ 7
berg a. W., auch der Jugendruderverband Berlin und l
Oſtdeutſche Schülerruderverband Stettin beantragt.

Das Amt des Jugendſportwarts der DemSportbehörde für Leichiathtetit hat der Vorſtand der T

jetzt Prof. Steffen-Lübeck übertragen. S8.
Eine engliſche Teil nahme an dem

Fußhballpokalwettbewerb iſt nach der Aeußerung des Sekretärs de
engliſchen FußballAſſocation nicht ausgeſchloſſen, doch müſſe de
Einführung dieſes Wettbewerbes von der Fifa anerkannt ſein
was bei dieſem Pokalwettbewerb nicht der Fall iſt.

Motorradrennſport wird auf Beſchluß des
B. D. R. nicht in das Programm des Bundes
der ſich mit der Pflege des Wanderſportes
begnügen will, aufgenommen.

Der Weltmeiſter im Schwergewicht Tun neh iſt naYorker Meldungen durch den Europameiſter Pastine un

gefordert worden. pEin Boxkampf mit tödlichem Ausgang fand i
Hull (England) ſtatt, wo im Kampf um die Meiſterſchaft de
vördlichen Grafſchaften Wilſon Cardiff ſeinen Gegner Geem
Hart in der vierten Runde k. o. ſchlug, dieſer bewußtlos an
dem Ring getragen werden mußte und nach einer halben Stunde
verſtarb.

Vorſtandes
Deutſcher Radfahrer

auf dem Kraft

andelsnachrichten
bewegung iſt durch Abgaben der zweiten Hand etwas ens Sioden
geraten. Ferner ſcheint das Dekouvert ſehr zuſammengeſchr
zu ſein. Am wenigſten beſteht Jntereſſe für prompte Lieferung,
und für derartige Ware kommt in erſter Linie eine Raffinerie a
Llſären ine er Termin märkte ſtanden
vollſtändig unter influ r geradezu ſenſationell lautenden Berichte des Auslandes. Stete Dechungen führte

r Preisſteigerungen. Jntereſſant war der Verlauf
er Auslandsmärkte. Jn New Hork erfolgten äußerſt ſtarke Käufe

r europäiſche e Man ſpricht davon, daß es ſich an
n großer Baiſſe-Engagements handeln ſoll. Die ame

rikaniſchen Raffinerien waren Käufer für hauptſächlich
nahe Sichten und aus dieſem Grunde zeigen die Monate Roben
ber und Dezember auch die größte Steigerung. Den Anſtoß
der ſtarken Aufwärtsbewegung gab die Nachricht, daß der Praſ-
dent Machado eine Einſchränkung der Ernte auf Kuba auf
435 Mill. Tonnen vornehmen wer

Gebrüder Stollwerk A.G. in Köln. Die Bilanz für das an
30. Juni zu Ende gegangene Geſchäftsjahr 1925/26 ſchließt nad
Vornahme von 719862 Rm. Abſchreibungen mit einem Rein
gewinn von 1504 335 Rm. Der auf den 80. Dezember d. J. ein
berufenen o. H.-V. ſoll vorgeſchlagen werden, auf die Vo.
aktien 6 Proz. (4 Proz.) und auf die Stammaktien 9
(8 Proz.) Dividende zu verteilen. Der Geſchäftsgang im neven
Jahre ſei im allgemeinen günſtig.

Leipziger Spitzenfabrik Barth u. Co., A.-G., LeipzigPlagwit
Die o. H.-V., an der 22 Aktionäre mit 802 700 Stamm- Aktien
und 10 000 Rm. Vorzugsaktien teilnahmen, genehmigte den vor
gelegten Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1925/26. Danach ergbt
ſich ein Reingewinn von 93607 Rm., aus dem 5 Pro
Dividende auf das Stamm-A.-K., und 8 Prozent Dividende
auf das VorzugsA.«K. zur Verteilung gelangt. Bezüglich der
Entwickhung des kommenden Geſchäftsjahres gal die Verwaliun
einem größeren Optimismus Raum, »ovauszeſetzt,
die Mode die in ſie geſetzten Erwartungen erfüllen werde. Du
die Beſſerung der franzöſiſchen Valuta ſei bereits eine bedeutende
Dumping- Konkurrenz ſeſeitigt worden.

Die deutſche Eiſenerzengung
Die Linien der deutſchen Eiſenerzeugung zeigen nach der Er

holung von Ruhrbeſetzung und Jnflation zu Anfang des Jahr
1924 einen ſteilen Wiederanſtieg. Dieſer führt bis zum Vegim
des Jahres 1925 auf eine Höhe, der durchaus dem Verlauf de
von Kriegsende bis zur Ruhrbeſetzung faſt ſtetig anſteigenden
Produktionslinien entſpricht. Die wirtſchaftliche Depreſſion der
zweiten Hälfte des Jahres 1925 die übrigens durch das Na
Fsen der Eiſen und Stahlerzeugung ſchon vor der Jahresmitt

utlich zum Ausdruck kommt bringt dann wieder einen ſtarken
Tiefſtand, der erſt im Laufe des gegenwärtigen Jahres wiede
ausgeglichen wird.
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Alle drei Produktionslinien Roheiſen, Rohſtahl
und Walzeiſen haben auch heute noch nicht den Stand ben
Frühjahr 1925 erreicht; es iſt indeſſen zu hoffen und zu erwatte
daß die zunehmende Veſchäftigung der weiterverarbeitenden
duſtrie die Tätigkeit der Eiſen ſchaffenden Jnduſtrie vaſch weit
anwachſen laſſen wird.

Die Linie der Ausfuhr von Eiſen und Eiſenwaren
eine ziemlich ſten

Zunahme.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion. Adolf Lindemann.
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